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Deutſchland. 

Berlin, 1. November. Nach einem Telegramm der 
„Augsb. Abend⸗3tg.“ ſoll Graf Bismarck an den Grafen Uſedom 
Inſtruktlonen in der italtentſchen Angelegenheit er⸗ 
laſſen haben. Wie wir hören, ‚if, die Nachricht nicht begründet. — 
Der däniſche Geſandte v. Quaade hat ſeine früher beabſichtigte 
Reife nach Kopenhagen nicht angetreten. Heute hat zwiſchen ihn 
und den Legatlons - Rath Bucher wieder eine Konferenz in der 
norbſchleswigſchen Angelegenheit ſtattgefunden. — Die „Berliner 
Börſen-Zeitung“ glaubt über die Aeußerungen des Grafen 
Bismarck in der Sitzung vom 10. Oktober Betreffs der Hypo⸗ 
thekengeſetzgebung und über die angeblich an dleſelben geknüpften 
weiteren Folgen nähere Mittheilungen machen zu können. Graf 
Lippe ſoll danach feine Entlaſſung nachgeſucht und Graf Blsmarck 
dieſelbe befürwortet und in prononcirter Welſe motivirt haben. 
Darauf ſoll das Unwohlſeln des Grafen Bismarck und in Folge 
davon der Beſuch des Königs bei demſelben erfolgt ſein, deſſen 
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Lippe geweſen jei. Dieſe Nachrichten der „Börſ.⸗Ztg.“, die aller- 
dings hier und da aus guten Quellen ſchöpft, find in dieſem Falle 
vollſtändig unbegründet. Hierbei mag zugleich auf einen inter⸗ 
eſſanten Artikel der „Kreuz⸗Zeitung“ „zur Reform des preuß. 
Hypothekenweſens“ hingewieſen werden, aus dem hervorgeht, 
daß die Reform des Hypothekenweſens in Preußen ſeit 40 Jahren, 
wie aktenmäßig feſtgeſtellt, vergebens angeſtrebt worden iſt und daß 
daher die in Frage ſtehende Erklärung des Grafen Bismarck um ſo 
weniger gegen den Grafen Lippe gerichtet ſein kann, als gerade 
unter ſeinem Minifterium, im Jahre 1864 nämlich, dieſe Reform 
wieder in Angriff genommen worden iſt. Es iſt zwar nicht aus⸗ 
gemacht, aber doch nicht unmöglich, daß der neu auszuarbeitende 
Geſetzentwurf über die Reform des Hypothekenweſens ſchon inner⸗ 
halb der nächſten Landtagsſeſſion zur Vorlage gelangt. — Be- 
merkenswerth iſt, daß auch der würtembergiſche Minifter Varnbüler 
bel den Kammerdebatten die Garantien-Verträge als einen inte⸗ 
prirenden Theil der Friedensverträge anerkannt hat; nicht minder 
intereſſant im Munde eines ſüddeutſchen Minifters iſt die Erklä⸗ 
rung des würtembergiſchen Juſtlzminiſtero, daß Preußen im vorigen 
Jahre, wenn auch der formell angreifende, doch materiell der an⸗ 
gegriffene Theil geweſen jet. 

Die Zeitungen beſchäftigen ſich bereits mit dem Termine der 
Landtags- Eröffnung und ſetzen denſelben mit vieler Beſtimmt⸗ 
delt auf den 12. November feſt. Dieſe Nachrichten ſind vor der 
Hand noch voreilig, da Beſtimmungen in dieſer Hinſicht noch nicht 
getroffen find. Eine gewiſſe Wahrſcheinlichkelt ift vorhanden, daß 
die Eröffnung der Seſſton in die Mitte des Monats, auf die Tage 
vom 15. bis 18. fallen wird. Die Miniſterien ſind bereits eifrig 
mit den Arbelten für den Landtag beſchäftigt. Die Etat⸗Vorlagen 
gehen ihrer Vollendung entgegen und werden dem Landtag gleich 
beim Beginn der Seſſion vorgelegt werden. — Das Minifterium 
läßt fi die Vervollſtändigung des preußiſchen Eijenbahn-Nepes 
ſehr angelegen ſein. Theils werden angemeſſene Geſuche von Pri- 
vat-Unternehmern bereitwillig gewährt, theils ſoll, wo ſich Mangel 
an denſelben zeigt, auf Staatskoſten gebaut werden. Man darf 
daher als gewiß annehmen, daß dem Landtage Vorlagen gemacht 
werden, durch welche die Mittel zu verſchiedenen Eiſenbahnbauten 
gefordert werden. Zu den Eiſenbahnen, die das Minifterium vor 
Allem für nötbig erachtet, gehört die Strecke Thorn - Dt. Eylau⸗ 
Bartenſtein-Inſterburg. Dieselbe eröffnet dem ſüdlichen Theil der 
Provinz Preußen den Elſenbahn⸗Verkehr und bildet das Berbin- 
dungsglied zwiſchen der Infterburg-Zilfiter und der Thorn-Poſener, 
ſowie der weiter von dort nach Frankfurt a. O. projektirten Bahn. 
Die Regierung beabſichtigt, dieſen Bau baldigſt in Angriff zu neh- 
men. Man ſieht hieraus, daß diejenigen Blätter in Unrecht ſind, 
welche die Behauptung aufgeſtellt haben, daß die Reglerung der 
Ausführung diejer Etſenbahnlinie entgegentreten werde. 

Berlin, 1. November. Se. Majeſtät der König hat zur 
Errichtung von Arbeitsſtellen in den durch den Nothſtand beſonders 
hart betroffenen Kreiſen des Regierungsbezirks Königsberg eine 
größere Summe zur Dispofition geſtellt. 

— Die „N. A. 3.“ bekomplimentirt die ſüddeutſchen Regle⸗ 
rungen cb ihrer jo eben bekundeten Vertragstreue. Sie ſchreibt 
u. A.: „Die weiſe Mäßigung, welche die preußiſche Regierung nach 
den kriegeriſchen Ereigniſſen des letzten Jahres auch den Staaten 
Balern und Würtemberg gegenüber beobachtet, hat in der, die 
formelle Verpflichtung weitüberſchreitenden Verfaſſungetreue der 
ſüddeutſchen Staaten ihre erſte Frucht getragen. Und der Einfluß, 
den die Regierungen in dieſer Beziehung geübt haben, oder, wenn 
man will, die völlige Klarheit, welche darüber beftand, daß dle 
ſüddeutſchen Reglerungen in der vollen Freiheit des Augenblicks 
ebenſo für die Verträge gefinnt waren, wie bei dem Abſchluß der⸗ 
ſelben — dieſe Haltung der Regierungen hat nicht das Wenigſte 
zur glücklichen Löſung der Frage beigetragen. Dieſe Haltung der 
ſüdveutſchen Regierungen und die wiſentlich durch dieſelbe herbel⸗ 
geführte glückliche Löſung der Vertragsfrage läßt uns mlt froher 
Zuverſicht der Zukunft entgegengehen, welche mit der definitiven 
Geſtaltung des Verhältniſſes zwiſchen Nord und Süd ſich beſchäf⸗ 
tigen wird.“ 

— Die „N. Pr. Ztg.“ ſchrelbt: Der Kaiserlich ruſſiſche Mi- 
niſter des Innern, Staatsrath Waluleff, Hat während ſeiner An⸗ 
weſenheit in Berlin ſich mit den ſozialen Verhältnlſſen der preu- 
biſchen Hauptſtadt und mit der Organijation der Königlichen Po- 
Izeibebörde in Bezug auf deren Wiekſamkeit als Sicherheits, 
Exekutiv- und Berwaltungs-Polizet in eingehendſter Welſe beſchäf⸗ 
ligt und dabei überall ein jo tiefes Verſtändniß für die darauf 
bezüglichen Anforderungen, Bedürfaiſſe und Einrichtungen erkennen 
laſſen, daß wir uns von der Verwaltung des Herrn Minifters in 
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ſeinem Reſſort wichtige Erfolge verſprechen. Da die „Revier-Po- 
lizei“ oder die polizeiliche Verwaltung eines einzelnen Stadtbezirks 
erſt im Detail die Thätigkeit und die vieljeitigen Aufgaben der 
Polizei und die Grundlagen ihrer Wirkſamkeit erkennen läßt, jo 
widmete der Minifter in der Begleitung des Herrn Polizei-Präfls 
denten den Dienſtleiſtungen der Beamten in dleſem engeren Kreiſe 
eine ſehr ſorgfältige Beobachtung und die Fragen, wilde er an 
die Beamten richtete, ließen erkennen, daß der Miniſter mit den 
Aufgaben der Diſtrikts-Polizei einer europälſchen Hauptſtadt voll⸗ 
kommen vertraut war. Eine ganz beſondere Beobachtung widmete 
der Miniſter der Einrichtung unſeres Einwohner-Melde-Amts und 
des Inſtituts der Schutzmannſchaft, von deren Funktionen derſelbe 
ſich durch eine Einſicht und Prüfung der Rapporte eine genaue 
Vorſtellung zu verſchaffen wußte. Wie erwähnen noch den Beſuch 
ter Telegraphenſtatlon und des Polizeigewahrſamo. Neben der 
Unterſuchung und Beobachtung dleſer praktiſchen Seite der poltzel⸗ 
lichen Funktionen iſt der Herr Miniſter auch bemüht geweſen, ſich 
eine genaue Einſicht in die bisfretionäre Gewalt der polizeilichen 
Exekutiv- und Strafgewalt zu verſchaffen, das Verhältniß der 
Kommunalbehörden zur Polizei kennen zu lernen und das eigen- 
thümliche Verhältniß des engern und weitern Pollzeibezirks der 
Hauptſtadt, welches für die polizeiliche Sicherheit Berlins und 
ſelner Umgebung von jo großer Wichtigkeit iſt, ſich zu vergegen- 
wärtigen. Wie man uns jagt, hat der Herr Miniſter auf alle 
Perſonen, welche mit ihm in Verkehr traten, den Eindruck eines 
überlegenen Geiſtes gemacht, der durch allſeitige Sachkenntniß un⸗ 
terſtützt ſich in neuen Verhältniſſen raſch und glücklich zu orientiren 
vermochte. 

— Man ſchreibt der „Sp. Ztg.“ aus Stuttgart unter dem 
30. v. M.: Wenn dieſe Zielen in Ihren Händen find, iſt die 
Frage wegen Annahme des Schutz- und Trutzbündniſſes in der 
Kammer ſchon entſchlieden. Die ultramontane, ariſtokratiſche und 
franzöſiſche Partei hat die erdenklichſten Anſtrengungen gemacht, um 
den Vertrag zu Fall zu bringen. Der „Beobachter“ meint, indem 
er über die 19. Sitzung vom 29. v. M. referirt, daß gegenwärtig in 
Würtemberg ein Stück Weltgeſchichte gemacht werde. Er beſchwört 
zum hundertſten Male die Kammer, feſt zu bleiben und den „feſten 
Punkt zu gewinnen“, von dem aus der Süden zu neuen Verhand- 
lungen vorgeben könne. Aber die hieſigen Preußenfeinde handeln 
nicht allein, fie haben ſich mit den baleriſchen in München verbun- 
den und unterhalten einen innigen Brief- und Depeſchen⸗Verkehr. 
Der baleriſche Staatsrath, Freiherr v. Stauffenberg, ſendet täglich 
dem Präſidenten der Kammer, Grafen Rechberg, Berichte über die 
Lage der Sache. Die „Rothen“ wie die „Schwarzen“ ſuchen in 
den Dörfern und Städtchen die Bevölkerung mit dem Rufe der 
„Steuererhöhung“ in Bewegung zu bringen. Ste finden bei 
Stiftungs-, Heiltgen-, Kirchen, Roſenkranz⸗Brüderſchafts⸗ und 
anderen Pflegern, bei den kirchlichen Fahnenträgern, den Kirchen 
und Kapellenmeßnern, den Todtengrabern, kurz bei der gan⸗ 
zen ultramontanen Kleriſei Unterſtützung. Der Vertrag muß 
verworfen werden. „Schweif Tingelt ſich um Schweif und des 
Umarmens iſt kein Ende“. Der Nothſchrei „die Kirche, der 
Glaube iſt in Gefahr“, tobt, durch die ſchwäbiſchen Gauen, die 
Hülfe Frankreichs zur Rettung der Religion wird in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt — aber der Bauer ſchüttelt ungläubig den Kopf. Da wur⸗ 
den denn aus München ſchleunigſt zwei Reichs räthe verſchrieben, 
welche auch Mitglieder des hleſigen Ständehauſes find, um ihren 
Einfluß auf die Mitglieder der Kammer zur Geltung zu bringen. 
In der letzten Woche trafen zwel Mal von dort ein Hr. Fürſt C. 
Loewenftein und Hr. Fürſt Oettingen-Wallerſtein, obwohl die erſte 
Kammer noch nicht in Berathung getreten iſt. Sie mußten aber 
mit der betrübenden Gewißheit wieder heimkehren, daß die Majo- 
rität in ihrer Neigung, dem Bündniß⸗Vertrage die Zuſtimmung zu 
ertheilen, nicht zu erſchüttern iſt. (Bekanntlich baben alle jene 
Machinationen, von denen in dem Schreiben die Rede iſt, nichts 
geholfen. Red.) 

— Das Königl. General⸗Poſt⸗Amt macht bekannt, daß bei 
dem Hof-Poſt-Amt in Berlin mit dem 25. November d. J. ein 
Marine-Poft-Bürean in Wirkſamkeit treten wird, welches die bei 
den einzelnen Landes -Poſtanſtalten aufgelieferten Briefe an Per- 
ſonen der preußiſchen Schiffsbeſatzungen im Auslande zu ſammeln 
und demnächſt nach dem Beſtimmungsorte zu befördern hat. Für 
dieſe Briefe tritt ein ermäßigtes Porto ein. 

— Der Staatsregierung liegen gegenwärtig zwei Projekte 
zum Bau eines neuen Abgeordnetenhauſes vor. Wie uns mitge- 
theilt wird, find dieſe beiden Projekte, zwiſchen denen eine Ent- 
ſcheidung der Staatereglerung noch nicht erfolgt iſt, folgende: 1) an 
Stelle der ehemaligen Infanterie-Kajerne in der Kommandanten- 
ſtraße den Bau zu errichten. Dies Projetzt würde den Vortheil 
haben, daß das Abgeordnetenhaus in die Nähe des Dönhofsplatzes 
und alſo nahe dem Mittelpunkt der Stadt käme. Der zweite Vor- 
ſchlag iſt, das Haus auf dem gegenwärtig noch unbebauten Terrain 
zwiſchen der Alſenbrücke und dem Köntgsplatze zu bauen; es wäre 
dies zwar von der Mitte der Stadt entfernter, indeſſen würde es 
durch die Lage möglich, dem Gebäude einen monumentalen Cha⸗ 
rakter zu geben. 

Berlin, 1. November. Nach den getroffenen Vereinba⸗ 
rungen ſollte am geſtrigen Tage bierſelöſt die Aus wechſelung der 
Ratififationen des Vertrages ſtattfinden, der am 8. Juli d. J. 
zwiſchen Preußen, Balern, Würtemberg, Baden und Heſſen über 
die Fortdauer des Zollvereins geſchloſſen worden. Während die 
Bevollmächtigten des norddeutſchen Bundes, Badens und Heſſens 
geſtern bierſelbſt zuſammengetreten waren, um dieſen Austauſch zu 
bewirken, kam die Mittheilung an, daß die Ratififationen Balerns 
bereits von München abgeſandt ſelen. Ebenſo ging aus Stuttgart 
die Nachricht ein, daß der Vertrag vom 8. Juli die Zuſtimmung 
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der würtembergiſchen Abgeordnetenkammer erhalten habe. Unter 
dieſen Umſtänden einigte man ſich dahin, von dem ſofortigen Aus⸗ 
tauſch der eingegangenen Rattſikationen Abſtand zu nehmen und 
denſelben auf einige Tage zu verſchleben, um ſodann dle Auswech⸗ 
ſelung der Ratififationen ſämmtlicher beteiligten Regierungen in 
einem gemeinſamen Akte zu bewirken. 

— Der Exdiktator Langiewicz zeigt in den Berner und Zü⸗ 
rücher Blättern an, daß er, von feiner Reiſer nach Konſtantinopel 
zurückgekehrt, zur weiteren Anwerbung freiwilliger Koſaken, Poli- 
ziſten ꝛc. für den türkiſchen Dienſt beauftragt jet. 

— Man ſchreibt der „Zeidl. Corr.“ aus Lyon: Bismarck hat 
keine treueren Anhänger und Verehrer, als die Deutſchen im Aus- 
lande. In Lyon wohnte ich einem von dort domizilirten Deutſchen 
arrangirten Diner bei. Der erſte Toaſt galt unſerem Könige und 
dem Grafen Bismarck. Der Redner, ein geborener Frankfurter, 
ſagte u. A.: Wir Deutſchen im Auslande fühlen es alle Tage, 
was wir jeit Königgrätz gewonnen. Unſere Stellung, früher eine 
gedrückte, kaum geduldete, iſt jetzt eine angeſebene, hoch geachtete, 
und nicht allein Ehre und Anjehen, ſondern auch äußerer Vortheil 
hat ſich für uns in gleichem Maße gemehrt. Der Toaſt fand in 
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aus Süddeutſchen beſtand.“ 

— Der „K. Z.“ ſchreibt man von hier: Nach Beendigung 
der Zollvereins-Krifis werden in Parts die Verhandlungen wegen 
Entlaſſung Mecklenburgs aus dem franzöſtſchen Vertragsverhältniſſe 
eifriger fortgeſetzt. Man hofft, Frankreich werde die von ibm ver⸗ 
langte Konzeſſton, die ihm jetzt eine Macht von ſtebenzig Millionen 
eröffnet, nicht mehr verweigern. 

— Die telegraphiſche Meldung aus Wien, daß die Abberu⸗ 
fung des preußtſchen Geſandten Baron v. Werther und die Er⸗ 
nennung des früheren Geſandten Grafen v. Redern an feine Stelle 
in Ausſicht genommen jet, wird der „Kraltg.“ als durchaus irrthüm⸗ 
lich bezeichnet. 

Hadersleben, 1. November. Der deutſche Bürgerverein 
verherrlichte den Wahlſieg durch ein Bankett. 

resden, 1. November. Die erſte Sitzung der zwelten 
Kammer wird am 2. November Vormittags 10 Ude abgehalten 
werden. — Die erſte Kammer verſammelt ſich am Montag. 

Stuttgart, 1. November. Die Kommiſſion der Kammer 
der Standes herren hält morgen Sitzung zur Berathung der Zoll- 
und Alltanzverträge. Die Referenten: Staaterath v. Sigel und 
Präſident v. Linden, beantragen die Annahme, welche übrigens ge⸗ 


ſichert iſt. Die Plenarſitzung der Herrenkammer zur Berathung und 


Beſchlußfaſſung findet Montag ſtatt. 
ünchen, 1. November. Die Rückkehr des Könige nach 
Hobenſchwangau iſt bis zur Hierherkunft des Katjers von Defter- 
reich verſchoben worden, den er perſönlich zu empfangen gedenkt. — 
Man glaubt, der Kaifer werde ſich hier mindeſtens einen Tag 
aufhalten. 
Ausland. 

Wien, 30. Oktober. Die Journale füllen einen großen 
Theil ihrer Spalten mit Berichten über den Aufenthalt des Kai⸗ 
ſers in Paris, und man nimmt bald die Befriedigung wahr, welche 
die Organe der öffentlichen Meinung über die dem Monarchen zu 
Theil werdenden Ehren und Sympathlebezeugungen empfinden. Die 
guten Parijer mögen aber nicht glauben, daß fie mit ihren Zu- 
rufen und Hüteſchwenken hier irgend welche Begetſterung für eine 
intimere Alltanz mit Frankreich zu erwecken im Stande ſind. Man 
acceptirt hier recht gerne die freundſchaftlichen Verſicherungen, welche 
Katjer Franz Joſeph am Montag im Hotel de Ville an Frankreich 
gerichtet bat, aber nur inſoferne, als dieſelben das Aufhören jedes 
feindlichen Gefühls gegen Frankreich manifeſtiren follenz wer über 
ein gewiſſermaßen platoniſches Verhältaiß binausginge, würde hier 
ſehr raſch auf entſchiedenen Widerſpruch ſtoßen. Die neuerliche 
franzöſiſche Intervention in Rom reicht bin, um den größten Theil 
unſerer politiſchdenkenden Männer mißtrauiſch gegen alle franzöſi⸗ 
ſchen Annäherungeverſuche zu machen; denn ſo wenig Gönner auch 
die nationalen Strebungen der Italtener bet uns finden dürften, 
jo iſt jedoch jedenfalls die Zahl der für Rom Eingenommenen eine 
noch geringere. 

Die Abweſenbett des Reichskanzlers iſt die Hauptfächlichfte 
Veranlaſſung, daß von Seiten des Abgeordnetenhauſes noch keine 
Interpellation über die Auffaſſung der Regterung in der röwiſchen 
Frage eingebracht worden iſt. Unſere Abgeordneten relten mit einer 
gewiſſen Vorliebe das Steckenpferd der ſogenannten hoben Politik, 
und der legislative Dualismus wird von manchen Mitgliedern des 
Unterhauſes nur deshalb perhorrescirt, weil die zwei Hauptvertre⸗ 
tungskörper nach vollſtändiger Konftituirung des Dualismus eigent- 
lich kein Recht mehr haben werden, Jaterpellattonen über aus. 
wärtige Politik einzubringen. Dies Gebiet, als unbezwelfelt ge- 
meinſame Reichsangelegenhelt, wird dem kletuen Häuflein Auserle⸗ 
jener in den Delegationen überlaſſen bleiben müſſen. 

Wien, 31. Oktober. Nachrichten aus Paris zufolge fon 
die Begegnung des Katjers Franz Joſeph mit König Wildelm in 
Oos in den französischen Regierungskreiſen mit großer Genug⸗ 
thuung aufgenommen ſein. Seit der Salzburger Zuſammenkunft 
ſoll Napoleon jeden Gedanken an ein ſtörendes Elngreifen in das 
deutſche Einigungswerk, jo weit er überhaupt damals noch einen 
ſolchen hegte, aufgegeben haben und fein gutes Etvernehmen mit 
Oeſterreich noch für politiſch unzureichend halten, wenn es nicht 
durch eine Verſtändigung Oeſterreichs mit Preußen vervollſtändigt 
it. Desgleichen legt man in Paris der Nachricht, daß die Ein⸗ 
wirkung der Königin Victoria für das Zuſtandekommen der Be⸗ 
gegnung in Oos nicht ohne Bedeutung geweſen jet, große Wichtig⸗ 
keit bei und komblinirt, auf dieſe britiſche Initiative fußend, ein 
Einvernehmen zwiſchen Preußen, Oeſterreich, Frankreich und England 


als Bürgſchaft für den europälſchen Frieden. Die Reife des Hrn. 
v. Beuſt nach London hängt mit dieſer Kombination zuſammen und 
feine Bemühungen beim Kabinet von St. James werden nur in 
ſoweit gegen Rußland gerichtet ſein, als ſie gegen die dieſer Macht 
wenigſtens zugeſchrlebenen Beſtrebungen im Orient die konſervativen 
Intereſſen des neuen Friedensbundes geltend machen ſollen. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat auf dieſe neue Befeſtigung der Fledensſtimmung im 
Kabinet der Tuilerlen der italieniſche Konflikt eingewirkt. Napoleon 
ſucht einen Rückhalt für feine Auseinanderfegung mit Italien, für 
den Nothfall eine günſtige Stimmung des europälſchen Raths, wenn 
er an ihn zur Herbeiführung eines Ausgleichs wegen der Sicherung 
der päpſtlichen Souveränetät appellirt. 

Wien, 1. November. Das Telegraphen⸗Korreſpondenz⸗ 
Bureau“ meldet aus Carmons, daß nach dort eingegangenen, für 
zuverläſſig geltenden Nachrichten heute ein franzöſiſches Regiment in 
Rom einmarſchlrt iſt. 

Trieſt, 1. November. Nachrichten der Levantepoſt: 

Athen, 26. Oktober. Die Regierung hat der Deputirten- 
kammer einen Geſetzentwurf vorgelegt, kraft deſſen alle Staats- 
ſchuldner j> lange der bürgerlichen Rechte verluſtig erklärt werden, 
bis fie ihren Verpflichtungen gegen den Staat nachgekommen find; 
General Hadgi Petros, Generaladjutant des Königs, iſt zum Kom- 
mandanten der Nationalgarde ernannt. 

Konſtantinopel, 26. Oktober. Der Dampfer „Arkadlon“ 
wird im hleſigen Arſenale umgebaut und für den türkiſchen Dienft 
eingerichtet. Der Fürſt von Serbien verlangt außer der Entlaſſung 
Mithat⸗Paſchas noch die Auswerfung von Penſionen für die Hin- 
terbliebenen der auf dem Dampfer „Germania“ getödteten Perſonen. 
Der erſte Kammerherr des Sultans, Djemil⸗Bey, iſt mit einer 
Miſſion an den Großvezir nach Kandia abgegangen. Die Frei- 
herren Franz und Leopold v. Rothſchild ſind von Sebaſtopol hier 
eingetroffen. 

Luxemburg, 29. Oktober. Der Prinz Heinrich der Nie- 
derlande, Statthalter des Königs-Großherzoge, hat geſtern die or⸗ 
dentliche Seſſion der Stände eröffnet. In ſeiner Eröffnungsrede 
ſagte der Prinz, daß er ſich mit einem tiefen Gefühle von Genug- 
thuung und Zutrauen zum erſten Male ſeit der Neutralitäts- und 
Unabbängigkeitserklärung des Landes inmitten der Stände befinde; 
er lobte die bemerkenswerthe Ordnung, mit welcher die Räumung 
der Feſtung durch die preußiſchen Truppen vollzogen iſt, Dank der 
guten Disziplin der Truppen und der Beſonnenheit der Bevölke- 
rung. Er erwähnt der Schwierigkeiten, welche früher die gleich- 
zeitige Vertretung der Intereſſen Luxemburgs und der Niederlande 
durch daſſelbe diplomatiſche Korps hervorgerufen habe; den Stän- 
den ſollen Vorſchläge gemacht werden über die Regulirung der di⸗ 
plomatiſchen Vertretung des Großberzogthuns. Dann wird der 
Verbeſſerungen in den Poſtverhältniſſen und dem Elſenbabnweſen 
gedacht. Den Ständen ſollen die Projekte zur Entfeſtigung der 
Stadt vorgelegt werden, und dieſe Demolirungen ꝛc. verſprechen der 
arbeitenden Klaſſe Beſchäftigung während des Winters. Die Fi⸗ 
nanzen des Großherzogthums ſind in ſo günſtigem Stande, daß ſie 
für 1867 einen erbeblichen Ueberſchuß der Einnahmen vorausſehen 
laſſen. Die Auflöſung des deutſchen Bundes und der Vertrag von 


London haben eine Reviſion der Verfaſſung nothwendig und möglich 


gemacht in einem fortſchrittlichen und liberalen Sinne; das Pro- 
jekt dieſer Revlſton ſolle vorgelegt werden, jo wie Geſetz-Entwürfe 
über die Preſſe, das Vereinigungsrecht, die Wahlen, den öffentli- 
chen Unterricht, den Kataſter, die Steuern, das Bergwerksweſen 
und die Miliz. Der Prinz hofft, daß die Stände mit ihm alle 
Vortheile ihrer neuen politiſchen Selbſtſtändigkeit zu ſchätzen wiſſen 
und ſich beſtreben werden, dieſelbe mit allen Kräften zu befeſtigen 
und zu entwickeln. 

Paris, 31. Ottober. (K. 3.) Die „Patrie“ und die 
„France“ ‚find nicht gut unterrichtet, wenn fie melden, das Tulle⸗ 
rleen-Kabinet habe gegen die Ueberſchreitung der päpſtlichen Gren- 
zen Seitens der italteniſchen Armee proteſtirt. Wenigſtens bis zur 
Stunde iſt kein ſolcher Schritt geſcheben. Der Minifter der aus 
wärtigen Angelegenbeiten dat ſich damit begnügt, feine üble Laune 
auszudrücken. Die Erhaltung des Friedens däagt an einem Faden; 
wohl haben die italienischen Truppen den Auftrag, jede Begegnung 
mit den Franzoſen zu vermeiden, wohl hat der Katſer auch den 
franzöſiſchen Offizteren ähnliche Befehle gegeben, aber wer will alle 
Zufälle, alle Ereigniſſe vorausberechnen, wer will die Zwiſchenfälle 
vocherſehen, welche die Gegenwart Garibaldi's und feiner Schaaren 
herbeiführen kann; denn daß der Freiſchoaren-General die Gelegenheit, 
mit den Franzoſen handgemein zu werden, ſuchen wird, kann Niemand 
bezweifeln. Daß mon im Vatikan den Krieg zwiſchen Frankreich 
und Italien von je her wünſchte, liegt auf der Hand; jetzt aber 
bat der päſtliche Hof ein doppeltes Intereſſe daran, einen Zu- 
ſammenſtoß zwiſchen Frankreich und Italien herbetzuwünſchen. Sie 
müſſen nämlich wiſſen, daß Frankreich für den Fall eines Krieges 
mit Italten die ihm von Spanten zugeſagte Hülfsarmer von 
40,000 Mann angenommen hat. Ich ſtehe Ihnen für die Ge- 
nauigkelt dieſer Meldung ein. Die ſpaniſche Armee ſoll die Sen- 
dung baben, das Königreich Neapel zu nehmen, um in der Wie- 
derherſtellung der Bourbonen in Neapel eine geeignete Methode 
zur Schwächung und Mattſetzung Italtens anzuwenden (7) 
Die Königin von Spanien wird wenigſtens nicht für den Roi de 
Prusse 40,000 Mann außer Land ſchicken und ſich allen Zwiſchen⸗ 
fäuen einer Revolution ausſetzen wollen. Ich rede in allem Ernſte! 
So weit iſt Frankreich bereits auf der abſchüſſigen Bahn gekommen, 
daß der Katſer Napoleon an die Eventualität einer Wlederherſtel⸗ 
lung der Bourbonen im Königreiche Neapel denkt. Die liberalen 
Parteien in Frankreich find entjegt, denn wer kann beſtimmen, wo 
dleſe Politik enden wird? 

— Das Einrücken der italienischen Armee ins Erbgut Petri 
iſt das Ereigniß des Tages. Dieſer Schritt erfolgte am Morgen 
des 30. Oktober und hat hier in den offizielen und offiziöjen 
Kreiſen in hohem Grade verblüfft: man hatte einem Menabrea jo 
etwas nicht zugetraut. Das Stichwort, welches eſicht man aufſetzen 
ſolle, feblt noch, der Abend⸗Montteur ſchweigt, und die Auslafjungen 
der Preß-Gensd'armerie geben auseinander wie ein Schwarm Tauben, 
wenn ein Schuß fällt: die Einen laſſen die Kriegserklärung an Italten 
als ſo gut wie ausgemacht erſcheinen, die Anderen thun, als wenn 
der Schritt im Grunde auf bohe obrigkettliche Bewilligung von bier 
aus geſcheben ſei, die Dritten, wie die France, ſind plötzlich ungemein 
zahm geworden: „Es läßt ſich über den neuen Zwiſchenfall noch nicht 
viel ſagen, da derſelbe augenſcheinlich nicht in die Berechnungen un⸗ 


ſerer Politik gezogen worden war; das gemein ſame Handeln Frank⸗ 
reichs und Itallens im Kirchenſtaate hätte ſich vielleicht in Folge 
eines Elnvernehmens zwiſchen beiden Regierungen erzielen laſſen; 
es würde Frankreich mancherlei Schwlerigkelten verurſacht haben, 
aber daß die ſtaltenſſche Armee in den Kirchenſtagt rückt, weil die 
franzöſiſche in Civita-Veechla landete, das iſt eine Verwicklung, die 
zu den vielen anderen hinzutritt, die Italien in dieſer Angelegen⸗ 
heit herbeigeführt hat.“ Man ſieht, die Interventionspartei in den 
Tutlerten, ſie, die, un Stalien zu demüthigen, das Alleineinmiſchen 
zum Haupthebel ihrer Ziele machte, wälzt alle Verantwortlichkeit auf 
den König Victor Emanuel, weil er, dem man keinen Entſchluß zu⸗ 
traute, ſchließlich doch aus der Noth elne Tugend machen mußte. 
Man glaubte, Menabrea's jo gewiß zu ſein! Freilich, auch Rattazzi 
war „der Mann Frankreichs“, nur Eialdini traute man vom erſten 
Tage an nicht, denn er war der Mann von Caſtelſidardo. Die fran- 
zöſiſchen halboffizlellen Organe haben, als die Erpedition auollef, 
feterlichſt erklärt, Frankreich denke an keinen Krieg mit Italien; 
jetzt giebt dieſes die Parole zurück: „Darum keine Feindſchaft!“ 
Und wie die Franzoſen des „Preſtidige“ und der „Würde“ wegen 
interveniren zu müſſen vorgaben, fo beruft ſich Italien auf ſeine 
militäriſche Ehre. Der „France“ wird nun von allem dem jo weh⸗ 
müthig, daß ſie klagt: „Das alles iſt jo ungewöhnlich, jo unbeim⸗ 
lich, daß Alles auffordert, zu klaren, genauen, würdigen Löſungen 
der großen Intereſſen zu gelangen, die hier im Spiele find." Dar- 
über find übrigens alle Regterungs⸗Organe einig, daß der ita- 
lieniſche Einfall ein unvorhergeſehenes Erelgniß jei und daß der 
Katſer niemals laut oder leiſe in dieſe Wendung gewilligt habe. 

— Die Kammern find zum 18. November einberufen worden: 
es wird aljo richtig die gewöhnliche Seſſton für 1868 um zwei 
Monate vor der üblichen Zeit eröffnet werden. Trotz dieſes Vor⸗ 
greifens haben die Kammern es wieder mit einer vollbrachten That⸗ 
ſache zu thun, die den Steuerzahlenden ſchwere Opfer auferlegt, 
ſelbſt wenn fie den raſcheſten Verlauf nimmt, die aber, wenn fie 
einen chroniſchen Charakter annehmen ſollte, dem Handel und Wandel 
die furchtbarſten Niederlagen droht. Die Liberalen vom „Stecle“ 
tröften ſich heute freilich mit den Ausſichten auf ein herzliches Ein- 
vernehmen mit Oeſtereich, deſſen Monarch im Stadthauſe dem 
Prinzip der Volksſouveränetät eine Huldigung gebracht habe, die 
bei dem Souverän, welcher kürzlich noch das göttliche Recht in 
ſeiner ganzen Reinheit vertreten habe, um ſo bemerkenswerther ſei. 
Ein „vom abſolutiſtiſchen und klerikalen Joche befreites, mit dem 
liberalen Ungarn geeintes Oeſterreich könne eine hohe Miſſton er⸗ 
füllen gegenüber der Eroberungsgier Rußlands und Preußens“, 
orakelt das „Stécle“ in demſelben Artikel, in welchem es dem 
„Journal des Debats“ beiſtimmt, „daß es wahr und wahrhaftig 
das Volk von Rom ſel, welches das päpſtliche Joch abzuſchütteln 
verſucht habe.“ Die Stimmung in Italien erſcheint dem „Stecle“ 
voll der ſchwerſten Verwickelungen. „Die ltalteniſchen Blätter“, 
bemerkt dieſes Blatt, „ſind voll von zahlloſen Adreſſen, welche von 
Munizipalitäten votirt wurden, ſämmtlich Rom als Hauptſtadt 
verlangen und den König beſchwören, ſich der franzöſiſchen Inter⸗ 
vention zu widerſetzen. In Turin faßte eine große Volks verſamm⸗ 
lung ähnliche Beſchlüſſe; dieſe Verſammlung war nicht von gemeinen 

ühlern, wie man glauben ſollte, wenn man den „Moniteur” lief, 
erufen worden; in dieſer Veſammlung „verblendeter Anarchtiſten“ 
hatte der General und Abgeordnete Corſe den Vorfig und der 
Senator Benintendi ſaß unter den Ausſchuß-Mitgliedern. Das 
Hülfecomité wurde ſofort gebildet.“ a 

Paris, 31. Ottober. Gutem Vernehmen nach bat das hie- 
ſige Kabinet bereits Unterhandlungen mit den übrigen Großmächten 
angeknüpft, welche auf das Zuſtandekommen einer Konferenz zur 
Löſung der römiſchen Frage abzielen. 

— Der Chef der preußtſchen Ausſtellungs⸗-Kommiſſion, Geh. 
Finanzrath Herzog, wird ſich in nächſter Woche nach Berlin zurück⸗ 
begeben; die Mitglieder des preußiſchen Burcaus bleiben zur Ab- 
wickelung der Geſchäfte noch bis zum Dezember hier. 

Paris, 1. November. Die „France“ von dieſem Abend 
enthält einen Artikel über das Einrücken der italiniſchen Truppen in 
das papſtliche Gebiet, worin fie jagt, daß die Ehre der Franzoſen 
tief verwundet jei. — Der „Pays“ iſt der Anſicht, daß, falls die 
ſtalieniſche Regierung nach der Vernichtung der Garibaldianer ihre 
Truppen nicht zurückzieht, man nicht langer berathſchlagen, ſondern 
handeln muß. — Die „Preſſe“ theilt das Urtheil des „Pays“. — 
Der „Tempe“ zieht aus dem Schweigen des „Moniteur“ den Schluß, 
daß die Jatervention Italiens, wenn auch nicht ausdrücklich ge⸗ 
ſtattet, doch mindeſtens von Frankreich geduldet jet. 

Florenz, 1. November. Es heißt, Garibaldi jet nach 
Monterotondo zurückgekehrt, um mit den Vertretern der itallent⸗ 
ſchen Regierung eine Konferenz zu halten. — Mehrere Freunde 
Garibaldis haben denſelben aufgeſucht, um ihn von ſeinem Vor- 
haben, auf ſeinem Unternehmen zu beſtehen und ſich in einen Kampf 
mit den franzöſiſchen Truppen einzulafjen, abzubringen. 

Rom, 30. Ottober. (via Florenz). Das 29. franzöſiſche 
Linlen-Regimen bielt dieſen Abend feinen Einzug in Rom; es 
wurde von der Menge mit dumpfem Stillſchweigen empfangen, 
obne daß indeß offen feindſelige Kundgebungen ſtattfanden. — Die 
Ausſchiffung der franzöſiſchen Truppen wird erſt Sonnabend be- 
endet ſein und werden alsdann ſofert die Operatlonen gegen die 
Garibaldlaner ihren Anfang nehmen. Letztere find jetzt 3 Meilen 
don Rom entfernt. — Der Befehlshaber der franzöſiſchen Truppen, 


General de Failly, hat eine an die Römer gerichtete Proklamation 


erlaſſen. Der General jagt: Der Kalſer Napoleon ſende wieder⸗ 
um ein Expedittons-Korps nach Rom, um den heiligen Vater und 
den päpſtlichen Thron gegen bewaffnete Angriffe revolutlonärer Ban⸗ 
den zu ſchüen. Wir kommen nach Rom, eine moraliſche uneigen⸗ 
nützige Miſſton zu erfüllen und werden Eure Perſon, Eure Ge- 
bräuche und Geſetze reſpektiren. 

— Die päapſtlichen Truppen verlaſſen Rom, um die geräumten 
Plätze wieder zu beſetzen. 

— Alle Berichte aus Rom ſtimmen darin überein, daß der 
Aufſtandeverſuch am 22. ein verftühter war. Der Los bruch ſollte 
erſt erfolgen, wenn Garibaldi vor den Thoren der Stadt ftand. 
Die Patrioten waren indeß durch die Kunde, daß die franzöſiſche 
Intervention nun beſchloſſene Sache ſel, ſo erbittert, daß ſie nicht 
mehr zu halten waren. Die Sache ſoll übrigens weit ernfter ge⸗ 
weſen fein, als fie die offiztöjen Berichte ſchildern. 

London, 1. November. Frhr. v. Beuſt wird heute Abend 
hier erwartet und bis Sonntag hier bleiben. 


London, 1. November. Die „anglo-amerikaniſche Korre- 
ſpondenz“ berichtet aus Südamerika vom 25. September: Die Re- 
solution in Peru nimmt ernſte Verhältuiſſe an, indem ſie die Sym⸗ 
pathien des Klerus und des Volkes hat. 

Die Mexikaner wollen den Leichnam Maximilian's nicht aus- 
liefern, und Admiral Tegethoff iſt deshalb über Havre zurück 
gekehrt. 

Madrid, 31. Oktober. Gerüchtweiſe verlautet, daß die 
Progreſſirten beſchloſſen daben, ihre revolutionäre Haltung aufzu⸗ 
geben. — Das bevorſtehende Erſcheinen eines Journals, welches 
die Intereſſen der ſpaniſchen Dynaſtie vertreten, aber gleichzeitig 
Fortſchriltts⸗Ideen befürworten wird, iſt angekündigt. 

Kopenhagen, 1. November. Die „Dansk Folketidende“ 
theilt als Gerücht mit: Dänemark habe die weſtindiſchen Inſeln 
an England verkauft. 

Petersburg, 30. Oktober. Ueber die roͤmiſche Frage 
bringt die letzte „Ruff. Correſp.“ einen intereſſanten Leitartikel, aus 
welchem hervorgeht, wie man auch hier das gute Recht der Italiener 
auf Rom anerkennt und der franzöſiſchen Elnmiſchung durchaus 
abhold iſt. Nirgends haben die geiſtlichen Autoritäten (Synod und 
Metropoliten) ſolches Anſehen, ſolche Macht, wie in Rußland und 
erhalten ſich dieſe, ohne irgend eine Spur weltlicher Gewalt, 
warum — meint die „Ruf. Correſp.“ — fol der Papſt nicht eine 
gleiche Macht in der katholiſchen Chriſtenheit ausüben können auch 
ohne durch Zuaven und fremde Söldlinge unterſtützt zu werden? 
Die neuen Vorwürfe des päpſtlichen Hofes über das durch die 
Sicherheit des Staates erforderte energiſche Auftreten gegen die zum 
Theil noch immer revolutionäre polniſche Gelſtlichkelt, hat einen üblen 
Eindruck gemacht, zumal die Geldſammlungen zum Beſten des Mör⸗ 
ders Bereſowskl zeigen, wie dle polniſche Geiſtlichkeit in ihren 
revolutlonären Beſtrebungen unverbeſſerlich iſt. a N 


Pommern, 

Stettin, 2. November. Nachdem bereits fell mehreren 
Tagen Rekruten-Transporte für die Garde und verſchledene aus⸗ 
wärts garnifonirende pommerſche Linten-Regimenter hier durchpaſſtrt 
find, treffen morgen die ſpezlell für die hleſige Garniſon beſtimmten 
Erſatzmannſchaften eln. 

— Der Miniſter der Medizinal⸗Angelegenheiten hat unterm 
12. d. Mts. eine Verfügung gegen die Gehelm⸗Mittel erlaſſen, 
worin es heißt: „Nachdem die Beſtrebungen, durch Anpreifung von 
an ſich werthloſen Subſtanzen und Gemiſchen als Geheimmittel 
gegen eine Schaar von Krankheiten ſich ein geſetzlich nicht erlaub⸗ 
tes Einkommen zu verſchaffen, neuerdings faſt eine bedenkliche Ver⸗ 
breitung gewonnen haben, finde ich mich veranlaßt, dieſem Hebel- 
ſtande, im Intereſſe des allgemeinen Geſundheltswohles, mit um 
ſo größerer Strenge entgegen zu treten. Es müſſen daher nicht 
allein fämmtliche Geſuche um dle Konzeſ on zur Verbreitung und 
zum Verkaufe aller, auch der als unſchädlich nachgewleſenen, Hell 
mittel durch Privatperfonen grundſätzlich zurückgewleſen, ſondern 
auch dlesſällige in früheren Zeiten ausnahmswelſe ertheilte Kon⸗ 
zeſſtonen mit dem Ausſcheiden der Perſonen, welchen dieſelben er⸗ 


theilt waren, derart als erloſchen angeſehen werden, daß deren 
Uebertragung auf Andere nicht mehr geſtattet wird.“ 


— Geſtern Abend gelang +8 der Polizei, in einem Lokale auf 


der Laftadie den bereits jeit einiger Zeit geſuchten Bäckergeſellen 
Mich. Fr. Sam. Fürſtenau, einen gewerbsmäßigen Hazardſpieler 
und Bauernfänger — Genoſſen des erſt kürzlich inhaftirten Müller⸗ 
geſellen Rösler — zu verhaften. Bel demſelben wurden noch 42 
Thlr., von welcher Summe er 25 Thlr. in Papiergeld in einer 
Brleftaſche bei ſich führte, welche letztere er im Lokale unbemerkt 
bet Seite zu ſchaffen verſuchte, vorgefunden und in Beſchlag ge⸗ 
nommen. f 

— Der angebliche Kahnſteuermann Karl Scholz aus Berlin 
wurde geſtern gegen Abend, unmittelbar nachdem er dem Klelder⸗ 
händler Schmidt am Bohlwerk ein Paar vor ſeinem Verkaufslokal 
ausgehängte Beinklelder geſtohlen und damit flüchtig geworden war, 
ergriffen und verhaftet. 

Naugard, 1. November. Die Wahl der minifteriellen 
Kandidaten, der Herren d. d. Oſten-Geiglitz und v. Dieſt⸗Daber 
ſcheint unzweifelhaft geſichert, da die überwiegende Mehrzahl der 
Wahlmänner konſervatlv fein ſoll. 

Börſen⸗Berichte. 
3 2. November. Witterung: bewölkt. Temperatur + 7 R. 


An der Bor ſe. 

Weizen wenig verändert, per 2125 Pfd. loco nach Qual. 95—104 %. 
bez., 83— 8öpfd. gelber November 99½ „ bez., Br. u. Od, Frühjahr 
96, 961% 9% bez., Br. u. Gd. 

Roggen etwas höher, pr. 2000 Pfd. loco 70—731 K bez., Novbr. 
72, Ya, ½, 72 & bez. u. Gd., November⸗Dezember 70 n Br., 69% 
Gd., Frühjahr 6934 9% Br. u. Gd. 
ds i loco per 1750 Pfd. 53—531, bez., ſchleſiſche 54 bis 

ez. 
Ir v. — u pr. 1300 Pfd. 34 ½—35 . bez., Frühiahr 47—50pfd. 

Nudel matter, loco 11½% % Br., November 11 ½, , % & bez. 
u. Br., November⸗Dezember und Dezember⸗Januar 11% Br., April⸗ 
Mai 117,13 Tb Gd., 112, Br, 

I 3 löco om gi 10% „A bez., November 19, 
9½, ½, % bez., Frühjahr 20½ I . 

1 Angemeldet. 150 Wil Weizen, 1000 Ctr. Rubel, 30,000 Ort, 
piritus. 

Regulirungspreiſe: Weizen 99%, Roggen 72 /, Rüböl 11, 
Spiritus 194, 

Landmarkt. 


Weizen 96—102 , Roggen 69—74 K, Gerſte 50—54 , Erbſen 
66—73 per 25 Schfft., Hafer 31—36 9% per 26 Schffl., Strob pr. 
Schock 6-8 , Heu pr. Ctr. 15 bis 25 He, Kartoffeln 20—26 pr: 

Hamburg, 1. November. Getreidemarkt. Weizen loco feſt ge⸗ 
halten, auf Termine unbelebt, niedriger, Frühjahrsnotirungen äußerſt irre 

ulär. Pr. November 5400 Pfd. netto 176%, Bankothlr. Br., 176 Gd., 
ovember-Dezember 173 Br., 172½ Gd. Roggen loco ruhig, Termine 
stil. Pr. November 5000 Pfr. Brutto 129 ½ Br., 129 Gd., pr. Novem⸗ 
ber--Dezember 128 Br., 127 Gd. Hafer behauptet. Spiritus ohne Kauf⸗ 
luſt zu 27 angeboten. Rüböl matter, loco 24 ½, per Mai 25. Kaffee feſt. 
Verkauft 3609 Sack Rio ſchwimmend. Zink feſt, aber geſchäftslos. 

Amſterdam, 1. November. Getreſdemarkt. (Schluß bericht.) Roggen 
flau, per März 298, per Mai 297½. Raps pr. November 72, pr. Mai 5. 
Rüböl pr. November⸗Dezember 39, pr. Mai 40%. 

London, 1. November. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Zufuhren 
ſeit vergangenem Montag: Weizen 39,400, Gerſte 6810, Hafer 25,600 


P 
eizen ſehr ruhig bei unveränderten Preiſen. Ladungen ruhiger. 
Gerſte ſchleppend. Neuer Hafer williger. — Regenwetter. 8 8 


